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Mitternachtsfonne, 
Eine meteorologiſch⸗phyſikaliſche Studie 
von Fritz Eckhardt. 
(Nachdruck verbo'en.) 


Langſam und ſtetig hat im Laufe der letzten 
Jahrhunderte unter den Bewohnern der nördlichen 
Halbkugel das Sehnen und Trachten zugenommen, 
weiter, immer welter in die Polarregionen einzu⸗ 
dringen, und Rieſenſummen ſowohl als auch viele 
koſtbare Menſchenleben find dem Probleme, ende 
lich ſogar den Nordpol zu erreichen, ſchon ge⸗ 
opfert worden. 

Haben nun aber die Polarfahrer vergangener 
Jahrhunderte, mit den primitivſten Fahrzeugen 
ausgerüſtet, mit hartem Schlffszwieback und Pö⸗ 
kelfleiſch ihren Hunger ſtillend, unter dem Bei⸗ 
ſtande von trüben Oellampen in der langen, nor⸗ 
diſchen Nacht gegen eine Reihe von Gefahren 
kümpfend, nicht vermocht, die Naturſchönhelten, 
welche die Polargegenden bieten, in ſich aufzu⸗ 
nehmen und wiederzugeben, vielmehr jene Ge⸗ 
genden als der Menſchheit nie zu erſchließende 
Eiseinöden dargeſtellt, jo haben uns hingegen die 
modernen Nordlandreiſenden dieſelben Regionen 
in ſo reizenden Farben geſchildert, daß dieſe 
Darſtellungen immer mehr zum Beſuche jener Po⸗ 
laxregionen angeſpornt haben. 

Freilich, von einem Fahrzeuge aus, welches 
Hunderten von Menſchen die Bequemlichkeiten 
komfortabelſter Hotels darbietet und deſſen Vor⸗ 
rathskammern geſtatten, die Speiſetafel jederzeit 
zum mürchenhaften „Tiſchlein deck Dich“ auszuge⸗ 
ftalten — von einem ſolchen Fahrzeuge aus kann 
dem Auge auch die Pracht nordiſcher Landſchaften 
nicht entgehen, und der gut verpflegte, fröhliche 
Reiſende nimmt immer mehr wahr, daß die Herr⸗ 
lichteit des lang en nordiſchen Sommertages mit dem 
Vordringen in höhere Breiten ſich noch vermehren 
— bis ihm endlich in den höchſten, mit Ver⸗ 
gnügungsdampfern zu erreichenden Breiten auch 
noch der Hochgenuß der Mitternachtsſonne zu 
Theil wird, ein Phänomen, welches den Nord⸗ 
landsfahrten noch ein ganz beſonderes Intereſſe 
verleiht, und den hohen Norden zu einem beſon⸗ 
ders bevorzugten Reiſeziele erhoben hat. 

Aber leider find nicht alle Sterbliche in der 
Lage, ſich ſolchen Reiſeunternehmungen anzuſchließen 
und ſich den Genuß eines jo erhabenen Schauspiels, 
wie den Aublick der Mitternachtsſonne, verſchaffen 
zu können. Es dürfte daher Manchem von 
dieſen erwünſcht ſein, wenn wir es uns hler zur 
Aufgabe machen, kurz darzuſtellen, was denn 
eigentlich unter Mitternachtsſonne zu verſtehen ſei, 
und auf welche Art die Reize, welche ſie mit ſich 
bringt, hervorrufen werden. 

Um dieſe Unterſuchung anzubahnen, rufen 
wir uns ins Gedächtniß zurück, daß der Erdball, 
wenn wir unſeren Sommer haben, ſeine nördliche 
Halbkugel der Sonne entgegenneigt, die ſüdliche 
von ihr abwendet. Denken wir uns alſo auf der 
Steislinie der Breitengrade im hohen Norden 
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muß der auf, bemſelben ſtehende Beſchauer die 
Augen am es emporheben, um die Sonne zu 
ſehen. Dieſer Stand wird Mitiagsſtunde, Mittag, 
genannt. Stellt 10 ſich nun vor, daß der Be⸗ 
ſchauer von jetzt a ber. der jerneren Erddrehung 
immer der höchſten Lage ſeines Standpunktes ent⸗ 
gegenellt, ſo wird die vom Auge zur Sonne ge⸗ 
zogene Linie immer horlzontalex, und man meint, 
daß die Sonne ſinke. Im Weiteren Verlaufe der 
Erddrehung kommt der Beſchauer endlich an der 
höchſt gelegenen Stelle, dem Mitternachtspunkte, an, 
und wenn der weiter oben genannte Breitengrad⸗ 
Kreis ſo nahe am Pol liegt, daß der Beſchauer 
auch dann noch, über den Pol binweg die 
Sonne ſehen kann, jo ſieht er eben die Mitter⸗ 
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om 21. Juni ab ſenkt die Sonne ihren 
— und Mitternachtspunkt immer tiefer, 
ni cht verfolgen wollen, müſſen wir vielmehr, um 
den an he. der Mitternachtsſonne zu ſchildern, die 
meteorolog ſchen Zustände der letztgenannten Periode 
ins Auge faſſen. eit dieſer 
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Sonnenwende hat ſich, in Folge der in den 
Polarregionen eine Reihe von Wochen hindurch 
ohne Unterbrechung ſcheinenden Sonne, ſovlel 
Wärme angeſammelt, daß die Verdampfung des 
Waſſers auf der Meeres flüche in ſtetig vermehrtem 
Maße vor ſich geht, bis fie gegen Ende Juli 
ihren Höhepunkt erreicht hat. . 


Dieſe Waſſerdampfbildung hat aber auch ihr 
tägliches Maximum, und iſt dann am größten, 
wenn die Sonne gegen Mitternacht ihr Er⸗ 
würmungsgeſchüft voll und ganz gethan hat, daher 
denn in nordiſchen Meeren die Menge der Dichtig⸗ 
keit des Waſſerdampfes in der Athmoſphüre um 
Mitternacht am größten iſt. 

Um nun zu erörtern, wie die Bildung des 
Waſſerdampfes mit dem Phänomen der Mitter⸗ 
nachtsſonne zuſammenhüngt, müſſen wir voraus⸗ 
ſchicken, daß jeder Lichtſtrahl, wenn er von einem 
Mittel ins andere, etwa von der Luft in Waſſer 
übergeht, nicht geradlinig ſich fortpflanzt, ſondern 
eine gebrochene Linie beſchreibt, oder kürzer geſagt, 
gebrochen wird. 

Hiervon kann man ſich leicht überzeugen, wenn 
man einen geradlinigen Stab in ein Waſſergefüß 
taucht. Der unter der Waſſeroberfläche befindliche 
Theil wird dann, vermöge des Lichtbrechungsge⸗ 
ſetzes, an einer ganz anderen Stelle erſcheinen, als 
wo er wirklich ſteht. Nun beſteht oben der weiße 
Sonnenſtrahl aus unendlich vielen Strahlen von 
verſchledener Farbe, und es iſt wiſſenſchaftlich feſt⸗ 
geſtellt, daß jeder Farbſtrahl einen beſonderen 
Brechungswinkel hat. 

Vergegenwärtigen wir uns, daß die Haupt⸗ 
farben des zerlegten weißen Sonnenſtrahls, wie ſie 
uns der Regenbogen vorführt, der Reihe nach 
uns als Roth, Orange, Gelb, Grün, Blau, 
Violett erſcheinen, ſo machen beim Uebergange von 
Luft in Waſſer, ſowie auch in alle anderen durch⸗ 
ſichtigen Körper, alſo auch beim Uebergange in 
Waſſerdampf, die rothen Strahlen beim Brechen 
den kleinſten, die violetten den größten Winkel mit 
der Horizontalen. 

Geht daher ein Sonnenſtrahl von der 
athmo ſphäriſchen Luft in Waſſerdampf über, fo 
wird die Zerlegung deſſelben und die Theilung 
der Wege der einzelnen Strahlen ſofort eintreten, 
und es kann alſo auch das Sonnenlicht dem 
Beſchauer, ſobald gegen Abend die Waſſerdämpfe 


zu einer gewiſſen Dichtigkeit ſich geſammelt 
haben, ſo, daß eine merkliche Brechung ſtatt⸗ 
findet, nicht mehr weiß erſcheinen, vielmehr 


werden die Waſſerdämpfe das Sonnenllcht zerlegen, 
und es müſſen zunächſt die kleinſten Ablenkungs⸗ 
winkel bildenden rothen Strahlen in das Auge 
des Beſchauers gelangen. 

Da nun aber in Folge des Sinkens der 
Sonne immer andere Winkelrichtungen von dem 
unendlich vielen Farbſtrahlen das Auge treffen, 
jo müſſen zunüchſt immer kräftigere rothe Strahlen 
in die Erſcheinung treten, während die vorher 
wahrgenommenen blaßrothen jetzt über die Köpfe 
der Beſchauer hinweggehen, bis endlich die rothe 
Farbe in den herrlichſten Purpur übergeht. 

Dieſer macht dann, immer mehr verblaſſend, 
den ſaftigen Orangetönen Platz, welche unter 
ftetigem Wechſel der Skala, in die leuchtendſten 
gelben Strahlen übergehen, deren Leuchtkraft 
endlich ſchwindet, weil beim ſtetigen Sinken der 
Sonne um ſo mehr die grünen Töne den Weg 
in das menſchliche Auge finden. Mit kaum 
merklichem Schiller beginnend, werden dieſe immer 
brillanter, bis ſie endlich die Sonnenſcheibe im 
geſättigten Smaragdgrün erſcheinen laſſen. 

Dem Brechnungsgeſetze gemüß müßten nach 
den grünen die blauen, vom Waſchblau bis zum 
tiefſten Azur, endlich die violetten Töne die 
Sonnenſcheibe ſchmücken. Ob aber dieſe alle in 
die Erſcheinung treten, hängt ſowohl von dem 
geo graphiſchen Punkte, auf welchem ſich der 
Beſchauer befindet, als auch von der Jahreszeit 
ab, in welcher er dort weilt, da beide Umſtände 


den Sonnenſtand, und alſo auch die Richtung 
des Brechnungswinkels der Sonnenſtrahlen, 
beeinfluſſen. 


Die Mitternachtsſtunde iſt der Wendepunkt des 
Schauſpiels, und es durchläuft nunmehr die 
Sonnenſcheibe die geſammte Farbenſkala in um⸗ 
gekehrter Reihenfolge, wenn nicht die ſich von 
jetzt ab ſtetig vernehmende Strahlenwärme den 
Waſſerdunſt gar zu früh zertheilt, und ſeine 
brechende Kraft vernichtet. 

Beſondere lokale Umſtände tragen oft dazu bel, 
den Reiz des Schauſpiels bedeutend zu erhöhen. 
Werden etwa in den oberen Luftregionen die 
einzelnen Moleküle des Waſſerdampfes in durch⸗ 
ſichtig⸗klave Eiskryſtalle verwandelt, jo paſſirt der 
Lichtſtrahl in jedem derſelben einen klar⸗durchſichtigen 
Prisma⸗Körper, und es machen dann die generellen 
Brechungsgeſetze denjenigen Platz, gemäß welchen 
man den Schliff der Edelſteine anordnet. In 
ſolchem Falle zeigt die Mitternachtsſonne ein 
Farbenſpiel, ſo mannigfaltig, und von einer herr⸗ 
lichen Leutfarbe in die extremſte andere über⸗ 
ſpringend, als ob ſich Milliarden und aber Milli- 
arden Brlllant⸗Diamanten vor ihrer Scheibe ein 
Stelldichein gegeben hätten. 

Aber es braucht die Temperatur in den oberen 
Regionen nicht erſt bis auf den Gefrierpunkt zu 
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fallen; ſelbſt wenn ſich die Luft hoch oben nur 
bis zu einem gewiſſen Grad abkühlt, wird der 
Verlauf des Farbenſpiels der Mitternachtsſonne 
ebenfalls in ganz andere Bahnen gelenkt. Denn 
dieſe Abkühlung verurſacht die Zaſammenſtellung 
des Waſſerdampfes zu Miniaturtröpfchen, und 
dieſe treten nunmehr als Sammellinſen — Mikro⸗ 
ſkop⸗ und Fernrohrlinſen — auf, und führen die 
einzelnen geſammelten Farbſtrahlen in einer ſo 
ſtaunenswerthen Schärfe, Klarheit und Fülle dem 
Auge zu, wie ſie uns der klarſte Regenbogen nicht 
im Allerentfernteſten zu bieten vermag. 

Wenn wir nun hier dargethan haben, auf 
welche Weiſe das Schauſpiel der Mitternachtsſonne 
unter dem Einfluſſe dreier verſchiedener meteoro⸗ 
logiſcher Zuſtände in ſeinem Verlaufe beeinflußt 
wird, jo geht hieraus hervor, daß fih das Phäno⸗ 
men kaum ein einziges Mal ſo wiederholt, wie es 
einmal ſtattgefunden hat, da zwiſchen drei gekenn⸗ 
zeichneten Zuſtänden unzählig viele Zwiſchenzuſtände 
denkbar ſind. 

Den normalſten Verlauf pflegt das Farben⸗ 
ſchauſpiel in der Uebergangszeit vom Jull bis zum 
Auguſt zu nehmen. Denn um dieſe Zeit iſt ſo⸗ 
wohl die zur Bildung von Waſſerdampf noth⸗ 
wendige Wärme aufgeſpeichert, als auch herrſcht 
in der Athmoſphäre die größte Ruhe, weil die 
Zeit der Aequinoitialſtürme noch nicht jo nahe 
herangekommen iſt, um weſentliche Störungen zu 
veranlaſſen. 

Wer alſo um dieſe Zeit den hohen Norden 
beſucht, hat alle Ausſicht, das Farbenſchauſpiel in 
ſeiner höchſten Herrlichkeit oft zu genießen, und 
wir gewahren aljo, daß das Phänomen den Gipfel 
der Schönheit erreicht, wenn die Möglichkeit der 
Erſcheinung ihrem Ende entgegengeht. Denn nun 
rückt die Zeit näher und näher, zu welcher Mutter 
Sonne Abſchied nimmt von jenen Regionen, welchen 
ſie alljährlich einmal, dann aber einen recht langen 
Beſuch abſtattet. 

Ehe ſie aber Abſchied nimmt und die Um⸗ 
gebung des Pols in einer 179 Tage währenden 
Finſterniß zurückläßt, gießt ſie ihr Füllhorn recht 
verſchwenderiſch über jene meerumrauſchten Nord⸗ 
geſtade aus, indem ſie, bis zum Gipfel der Voll⸗ 
endung ausgebildet, jenes farbenſprühende, die 
Sinne des Sterblichen entzückende und berückende 
Brillant⸗Feuerwerk⸗Schauſplel vorführt, welches der 
Menſchheit bekannt iſt unter der Bezeichnung: 
Mitternachtsſonne. 


Die Farmersfrau in Südafrika. 


Das Wirken und Schaffen einer Farmersfrau 
in Südafrika ſchildert ein junger Deutſcher in den 
„Berl. N. Nachr.“: Selbſtverſtändlich hat die 
ſüdafrikaniſche Farmersfrau mit größeren Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen als im deutſchen Vaterlande. 
Eine große Erleichterung bei Zuſammenſtellung 
des täglichen Speiſezettels bildet der ungeheuere 
Wildreichthum, und das Jagdrecht ſteht jedem 
Landesbewohner das ganze Jahr bindurch frei. 
Wenn es mit dem Wild zuviel wird, ſo kommt 
der Hausfrau für die nothwendige Abwechſelung 
das Schaffleiſch ſehr zu ſtatten. Aber die koloſſale 
Hitze geſtattet nicht die Aufbewahrung friſchen 
Fleiſches länger als 24 Stunden. Dadurch wird 
die Hausfrau gezwungen, bei Entgegennahme 
größerer Mengen friſchen Fleiſches ſofort eine 
Maſſenabbratung vorzunehmen. Die Farmerfamilie 
muß ſich dann gefallen laſſen, mehrere Tage hinter 
einander daſſelbe Fleiſch und noch dazu in aufge⸗ 
wärmtem Zuſtande vorgeſetzt zu erhalten. Sehr 
große Schwierigkeiten bietet der geſellſchaftliche 
Verkehr einer Farmerfrau im Gold⸗ und Dia⸗ 
mantenlande, da die einzelnen Farmen oft ſtunden⸗ 
weit von einander entfernt liegen und nur auf 
faſt unpaſſierbaren Wegen zu erreichen ſind. Zu⸗ 
dem weiß die Farmersfrau ſelbſt bei einer noch 
ſo kurzen Abweſenheit von Hauſe niemals, was 
dort pafjteren kann, da das unterſtellte ſchwarze 
Dienſtperſonal in den meiſten Fällen nicht die 
geringſte Zuverläſſigkeit bietet. Dazu tritt oft noch 
eine längere Abweſenheit des Hausherrn ein, der, 
um ſeine geernteten landwirthſchaftlichen Produkte 
an den Mann zu bringen, gezwungen iſt, den 
nächſtliegenden größeren Handelsplatz aufzuſuchen. 
In dieſer Zeit vertritt die Frau ihren Ehegatten 
in allen Sachen. Angſt vor Gefahren ſind ihr 
unbekannt, ſie herrſcht wie ein Mann. Wehe der 
Schlange, die ſich in der Nähe der Farmgebäude 
erblicken ließe, mit einer ſicher gezielten Kugel 
würde die Burenfrau ihrem Leben ein Ziel ſetzen. 
Als erſchwerender Umſtand tritt zu alledem noch 
die Sorge um eine leidliche Kindererziehung. Die 
dort nur in geringer Anzahl vorhandenen Land⸗ 
ſchulen bieten eine ſo unvollkommene Ausbildung, 
daß meiſtentheils die Eltern in Ermangelung eines 
Hauglehrers ſelbſt gezwungen find, Unterricht zu 
ertheilen. In das ewige Einerlei des dortigen 
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Landlebens bringt der Beſuch des Miſſtonars, der 
jährlich zweimal ſtattfindet, eine angenehme Ab⸗ 
wechſelung. Das iſt zugleich ein freundliches Feſt. 
Ebenſo verurſacht das wöchentlich einmalige Erſcheinen 
der Poſt große Freude. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


— Eine Sonnenmaſchine. Die 
Gewinnung nutzbarer mechaniſcher Energie durch 
Verbrennung von Steinkohlen iſt ſelbſt in unſeren 
beſten Dampfmaſchinen nur höchſt unvollkommen 
möglich, denn etwa 90 Prozent dieſer Energie 
gehen völlig verloren. Dazu kommt, daß die 
Steinkohlenlager ſich nicht wieder erſetzen, ſondern 
ſich ſehr merklich vermindern, ja daß für manche 
Länder deren Erſchöpfung abzuſehen iſt. Die 
Quelle dieſer in der Kohle latent aufgeſpeicherten 
(wie überhaupt aller auf der Erde vorhandenen) 
Energie iſt die Sonne, und es liegt daher 
der Gedanke nahe, dieſe Urquelle direkt zur 
Energiegewinnung zu benutzen, ohne erſt den 
verluſtvollen Umweg durch die Steinkohlen⸗ 
verbrennung zu nehmen. Da dieſe Sonnenenergie 
gegenüber menſchlichen Bedürfniſſen quantitativ 
und zeitlich als unendlich groß betrachtet werden 
kann, ſo kommt es nur darauf an, ſie in 
verwendbarer Weiſe direkt mit den Sonnenſtrahlen 
einzufangen. Dieſer Verſuch iſt neuerdings, wie 
amerikaniſche Blätter berichten, zu South Paſadena 
in Kalifornien gemacht worden, in einer Gegend, 
wo Tage mit faſt ununterbrochenem Sonnenſchein 
ſehr häufig ſind. Der Erfinder dieſer Sonnen⸗ 
maſchine hat dieſelbe als Hohlſpiegel von 10 
Meter äußerem Durchmeſſer konſtruirt, und 
zwar ſo, daß die innere Fläche aus etwa 1800 
kleinen Spiegeln oder Fazetten beſteht, welche die 
Strahlen der Sonne nach einem gemeinſamen 
Brennraum reflektiren. Hier entſteht dadurch eine 
ungeheuere Hitze, ausreichend, um maſſive Metall⸗ 
ſtangen in wenigen Minuten zum Schmelzen zu 
bringen. In dieſem Brennraum iſt nun ein 
Keſſel angebracht, der 45 Liter Waſſer enthält, 
das in Dampf verwandelt wird, der, zu einem 
Motor geleitet, dort mechaniſche Arbeit leiſtet, 
nämlich Waſſer aus einem Brunnen hebt. Der 
kondenſirte Dampf ſtrömt in Geſtalt von warmen 
Waſſertropfen wieder in den Keſſel zurück. Da 
die Sonne nicht ſtill ſteht, ſo iſt es erforderlich, 
daß der Hohlſpiegel ihr auf dem Wege am 
Himmel genau folgt, was mittels eines kräftigen 
Uhrwerkes ausgeführt wird. Ob ſich die Einrichtung 
praktiſch bewährt, vor allem ob ſie ſich billiger 
ſtellt als die Dampferzeugung durch Kohlen, 
wird nicht geſagt, es iſt aber zu bezweifeln; auch 
iſt die ganze Anordnung, vom Standpunkt des 
Praktiters betrachtet, eine höchſt primitive. Am 
ſonderbarſten aber berührt es, daß man anſcheinend 
in Amerika vergeſſen hat, daß die ganze Einrichtung 
dieſer Sonnenmaſchine nichts Neues iſt, ſondern 
bereits von John Erixſohn vorgeſchlagen, doch 
praktiſch nicht weiter verfolgt wurde, während der 
Franzoſe Mouchot ſchon vor mehr als 20 Jahren 
dieſen Vorſchlag in der Nähe vor Algier ausführte. 
Der von ihm konſtruirte Apparat war ähnlich 
demjenigen des Amerikaners, aber bei weitem 
vollkommener, auch war der Keſſel mit einem 
Glasmantel umgeben, welcher die Einſtrahlung 
nicht hinderte, aber die Ausſtrahlung der Wärme 
ſehr verminderte. Die Mouchotſche Sonnenmaſchine 
trieb bei drei Atmoſphären Dampfdruck eine 
Pumpe, die 2— 3000 Liter Waſſer in der Stunde 
hob. Später hat man von dem Apparat nichts mehr 
gehört, und die jetzige amerikaniſche Sonnenmaſchine 
wird aller Wahrſcheinlichkeit nach auch keine 
Nachahmer finden. 

— Der „Stern der Weiſen.“ Man 
ſchreibt der „Irkf. Zig.“: Zwei helle Sterne, die 
gleich mit der Dämmerung in geringer Höhe 
im Südoſten auftauchen, haben wohl ſchon 
manches Auge auf ſich gezogen. Es ſind die 
beiden größten Planeten, rechts Jupiter, links 
Saturn. Die ſtete Beobachtung ihrer gegenſeitigen 
Stellung am Abendhimmel iſt aber deswegen 
von beſonderem Intereſſe, weil die jetzt etwa 
5 Grade auseinanderſtehenden Planeten allmählich 
näher und näher zuſammenrücken und im Laufe 
des Herbſtes dann das ſeltſame, alle 20 Jahre 
nur ftattfindende Schauſpiel einer engen Konjunktion 
vorbereiten. In ihrer engſten Annäherung. 
(Anfang November) können Beide zugleich im 
Jelde eines mäßig vergrößernden Fernrohres 
geſehen werden. Eine noch viel ſtärkere Annäherung 
die beide Geſtirne dem unbewaffneten Auge 
nahezu als einen hellen Stern erſcheinen ließ, 
wird manchmal als Erklärung für den „Stern 
der Weiſen“ herangezogen, da im Jahre 7 vor 
Chriſti thatſächlich eine ſolche ſehr enge Konjunktion 
ſtattgefunden hat. 


Vermiſchtes. 

Vom Kronprinzen Wilhelm ſchreibt 
man der „Frkf. Ztg.“: Oft kommt der Kronprinz 
mit einer luſtigen Rad⸗ oder Motorgeſellſchaft auf 
Stahlroß oder über kühle Wellen nach Remagen 
bei Bonn. Ungeniert durch die Neugierigen, be⸗ 
wegen ſich die fröhlichen Boruſſen wie in eigenem 
Hauſe; zu kaltem Mahle laſſen ſie ſich eine „kalte 
Ente“ wie hier die Bowle heißt, brauen, und von 
einigen überſchlanken Amerikanerinnen begleitet, 
Frl. Schuckart aus New⸗York, Frl. v. Blücher, 
dann dem Baron Alden, dem Gouverneur Oberſt 
v. Pritzelwitz, dem Adjutanten v. Winslow, ver⸗ 
ſchmühen des Kaiſers Schweſter, ihr Gatte, Prinz 
Adolph von Schaumburg⸗Lippe, Fürſt Schönburg, 
Graf Dönhoff nicht, vor den Augen des neu⸗ 
gierigen Publikums eine „Waſhington⸗Poſt“ oder 
einen Schleifwalzer im Saale des Hotels Fürſten⸗ 
berg zu tanzen. Wohlgemerkt: zu den Klängen 
einer hier weilenden ungariſchen Kapelle, die auch 
Anderes kann, als zum Tanz aufzuſpielen. Am 
Sonntag ließ ſich der Kronprinz von dem Cym⸗ 
balum⸗Künſtler aus der Pußta in deſſen Trommel⸗ 
Geheimniſſe auf dem Glaskaſten einweihen, und es 
gelang ihm auch, ſelbſt dem ungariſchen Klavier 
eine einfache Melodie zu entlocken. 


Ueber den Tod des Kronprinzen 
Rudolf von Oeſterreich wollen die 
ſich widerſprechenden Gerüchte noch immer nicht 
zur Ruhe kommen. Trotzdem ſchon längſt mehr 
als ein Jahrzehnt ſeit dem Tag von Mayerling 
verſtrichen iſt, vergeht kein Jahr, in welchem nicht 
irgend ein Anonymus eine neue Verſion ver⸗ 
oͤffentlicht, um aber meiſt ſofort als Erfinder ent⸗ 
larvt zu werden. Wir erinnern nur an die ſen⸗ 
jattonelle ſogenannte „Enthüllung“ der Fürſtin 
Odescalchi, welche ſich bald als Lüge entpuppte. 
Das Verdienſt, dieſe und ähnliche „Berichte“ als 
haltloſe Phantaſien nachgewieſen zu haben, gebührt 
dem Spezialhiſtoriker in der Kronprinz⸗Rudolf⸗ 
Frage, Ernſt Edler von der Planitz. Seit dem 
Todestag Rudolfs iſt dieſer Forſcher ununterbrochen 
bemüht, alle Materialien und Aktenſtücke, welche 
mit Rudolfs Leben und Sterben in irgend einem 
Zuſammenhang ſtehen, zu ſammeln und zu unter⸗ 
ſuchen und auf dieſe Weiſe alle Fäden aufzudecken, 
welche an jenem Wintertag in Mayerling ſo jäh 
und geheimnißvoll zerriſſen wurden. Planitz ver⸗ 
fügt daher nicht nur über das umfaſſendſte Archiv 
auf dieſem Gebiet, ſondern gilt auch zur Zeit als 
der beſte Kenner aller einſchlägigen Verhältniſſe. 
In einer Reihe von Schriften hat er im Lauf der 
Zeit das Weſentlichſte dieſer Materialien der 
Oeffentlichkeit übergeben. Vor kurzem iſt es ihm 
nun gelungen, ein weiteres hochwichtiges und 
höchſt beweiskräftiges Aktenſtück zu erlangen, 
deſſen ſoeben erfolgte Publikation das größte Auf⸗ 
ſehen erregt. Das Dokument beſtätigt zugleich, 
daß Planitz' Darſtellung der Kataſtrophe von 
Mayerling von Anfang an die richtige war. Das 
fragliche Dokument ſtammt von der Mutter der 
unglücklichen Baroneſſe Vetſera, welche bekanntlich 
gemeinjam mit Rudolf in Mayerling ihren räthſel⸗ 
haften Tod gefunden hat. In dieſem umfang⸗ 
reichen Schriftſtück, welches Planitz ſoeben bei A. 
Piehler u. Co. in Berlin S. W. 47 unter dem 
Titel „Denkſchrift der Baronin Helena von Vetſera 
über die Kataſtrophe von Mayerling und den 
dabei erfolgten Tod ihrer Tochter Mary Vetſera“ 
veröffentlicht, berichtet die Muter der Baroneſſe 
über alle Vorkommniſſe, welche ſich unmittelbar 
vor und nach der Kataſtrophe in ihrem Hauſe 
ereigneten. Sie giebt genaue Auskunft darüber, 
auf welche Weiſe ihre Tochter aus dem elterlichen 
Haufe verſchwand, wie deren Leiche in Maye rling 
gefunden und zu nächtlicher Zeit in Heiligenkreuz 
heimlich beerdigt wurde. Sie giebt ferner darüber 
Aufſchlüſſe, auf welchem Wege der öſtereichiſche 
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Thronfolger die junge Dame kennen lernte und 
welche Hände dabei im Spiel waren, dieſe unheil⸗ 
volle Liebe zu fördern und zu ſtützen. An der 
Hand der Denkſchrift weiſt Planitz nach, daß die 
Mottve des Todes Rudolfs und alle damit zu⸗ 
ſammenhängenden Ereigniſſe ſich nun nackt dar⸗ 
ſtellen und daß die in der Denkſchrift wie⸗ 
dergegebenen Briefe Marys eine Sprache 
reden, welche den ſelbſtgewählten Tod des Mäd⸗ 
chens über jeden Zweifel erheben. Das für die 
Geſchichte wichtigſte Reſultat beſteht jedoch darin, 
daß die Forſchung nunmehr in der Lage iſt, die 
Erlebniſſe Rudolfs in den letzten Wochen ſeines 
Daſeins Tag für Tag, und in den letzten Tagen 
ſogar Stunde für Stunde feſtzuſtellen, wodurch 
das Drama ſeine endgiltige Löſung findet. 
Radelnde Miniſter. Es hat vielleicht 
Intereſſe, zu erfahren, daß auch zwei der preußiſchen 
Miniſter radeln. Herr v. Podbielski, der neue 
Landwirthſchaftsminiſter, bewegt ſich auf dem 
ſicheren Dreirad, Frhr. v. Rheinbaben hingegen, 
der Nachfolger Miquel's bedient ſich des Zweirades. 
Verſchwunden iſt ein poſtenſtehender 
Musketier der 2. Kompagnie vom Inf.⸗Regt. Groß⸗ 
herzog Friedrich Franz II. von Mecklenburg⸗ 
Schwerin in Neuruppin. Ein Offizier traf den 
Mann ſchlafend an, als er aber in Begleitung der 
Erſatzwache zurückkehrte, war der Soldat ver⸗ 
ſchwunden; Waffenrock, Heim, Gewehr, Säbel und 
Patronentaſche hatte er zurückgelaſſen. Eine ſofortige 
Abſuchung des nahen Sees hatte kein Ergebniß. 
Polizeih unde. In einer feiner legten 
Sitzungenhat der Stadtrath von Brüſſel beſchloſſen, 
die Polizei dieſer Stadt zu verſtärken, und hat im 
Budget einen beſonderen Kredit für die Einſtellung 
von zwanzig neuen Pollzeidienern eröffnet. Dieſer 
Kredit iſt nicht ſehr hoch. Die neuen Polizei⸗ 
diener erhalten nämlich keinen Lohn, ſondern nur 
ihr tägliches Futter; keine Uniform und keine 
Waffe, ſondern nur ein Halsband; ſie brauchen 
keine Inſtruktionszeit durchzumachen, ſondern werden 
nur dreſſirt. Es handelt ſich nämlich um zwanzig 
kräftige Hunde, die den zweifüßigen Polizeidienern 
bei ihren nächtlichen Runden folgen und kehre 
Schnelligkeit in den Dienſt ihrer langſamen menſch⸗ 
lichen Kollegen ſtellen ſollen. 
Kleinbahn⸗Idylle. Auf dem Bahn⸗ 
hofe zu Eppendorf hatte am Sonnabend die 
Lokomotive des erſten Zuges Schaden erlitten und 
mußte außer Dienſt geſtellt werden. Damit nun 
der Anſchluß des zweiten Zuges nach Chemnitz 
erreicht werden konnte, mußten die Wagen durch 
Menſchenkraft bis an das Ende des Bahnhofs ge⸗ 
ſchoben werden, da die neuangeheizte Lokomotive 
in der kurzen Zeit nicht genügend Dampf ent⸗ 
wickelt hatte. Die Fahrgäſte hatten ein mitleidiges 
Herz und faßten, wie die Chronik des „Erzgeb. ⸗ 
Gen.⸗Anz.“ gewiſſenhaft verzeichnet, die Angelegen⸗ 
heit von der launigen Seite auf, indem ſie in 
Leubsdorf, wo das Dampfroß noch immer nicht 
genug „Puſte“ hatte, um den Zug in Gang zu 
bringen, die Schultern an Maſchine und Wagen 
ſtemmten und ſo endlich den Zug ins Rollen 
brachten. Irgend welcher Gefahr beim Aufſpringen 
liefen ſie nicht, denn es ging auch jetzt noch immer 
langſam voran. — Uebrigens hat auch Thü⸗ 
ringen kürzlich einen hübſchen Vorfall in der 
Geſchichte ſeiner Eiſenbahnen zu verzeichnen. 
Zwiſchen Wollendorf und Gräfenthal lief ein 
Hund mit dem Zuge, in dem ſein Herr ſaß, 
und erreichte zu gleicher Zeit Gräfenthal. Aller⸗ 
dings braucht der Zug zum Durchfahren der etwa 
11 Kilom. langen Strecke eine Stunde. 
Während der großen Hitze 
beinahe zu erfrieren iſt gewiß ein höchſt 
eigenthümliches Geſchick. Ein Londoner Blatt 
berichtet nämlich: Während die Bewohner Hamil⸗ 
tons in Ontario bei einer Hitze von 97 Grad 
Fahrenheit verſchmachteten, wäre der Hotelbeſitzer 
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Thomas Powers in jener Stadt beinahe erfroren. 
Powers beſitzt in ſeinem Keller einen Kühlapparat, 
der faſt eine Tonne Eis faßt, und er ging hin⸗ 
unter, um nachzuſehen, ob die Thür gut ſchließt. 
In Gedanken zog er die Thür dicht hinter ſich 
zu, und ein Federſchloß hielt ſie zu. Eine Zeit 
lang ſtieß er an die Thür, die eine Dicke von 
vierzehn Zoll hat, aber da niemand in der Nähe 
war, erfolgte keine Antwort. Beim Umhertaſten 
ergriff er dann einen Eichenklotz und ſtieß damit 
gegen die Thür. Er fühlte ſchon, wie ſeine 
Kräfte immer mehr nachließen, aber mit einer 
letzten höchſten Anſtrengung erbrach er die Thür 
und fiel dann ohnmächtig auf den Boden des Kellers 
nieder. Es dauerte einige Stunden, ehe er wieder 
zum Bewußtſein kam. 

„O du glückliches Frankreich!“ 
Marie Gräfin Noſtiz, die an einer im Mai ſtatt⸗ 
gehabten Wallfahrt öſterreichiſcher Pilger nach 
Lourdes theilgenommen, ſchildert die Eindrücke, die 
ſie dort empfangen, im Wlener „Vaterland.“ Sie 
ſchreibt u. A. wie folgt: „Abends war wieder 
Lichterprozeſſton, die wir Alle mitmachten. Da 
ich abſolut nicht ſingen kann, ſo betete ich wie den 
Tag zuvor, für mich im Stillen den Roſenkranz 
und andere Gebete. Was mir am beſten vom 
Herzen ging, waren Dankgebete für alle Gnaden 
und allen Segen, die der Heiland, auf die Für⸗ 
bitte ſeiner jungfräulichen Mutter, an dieſem be⸗ 
gnadigten Orte, auf die Menſchen herabſtrömen 
läßt. Hier in Lourdes fühlt man ſich dem 
Himmel näher gerückt und es kam mir vor, als 
ſeien die Himmelspforten etwas geöffnet und es 
ſtrömten paradieſiſche Gaben daraus auf die Erde 
herab. Oh, geht doch Alle hin, Ihr, die Ihr 
dies thun könnt! Geht hin! Ihr werdet es nicht 
bereuen! Es giebt kein zweites Lourdes auf 
dieſer Welt! Frankreich ſoll ſich glücklich ſchätzen, 
dieſen gottbegnadigten Ort, dieſes koſtbare Kleinod 
zu beſitzen! Das Land, in welchem Lourdes liegt, 
kaan nicht zu Grunde gehen, denn von dort aus 
ſtrömen Glaube, Hoffnung und Liebe über daſſelbe 
und Kraft wider den böſen Geiſt. O, du glück⸗ 
liches Frankreich!“ — Der Dame empfehlen wir 
Zola's „Lourdes“ als Epilog zu ihren ſeeliſchen 
Ergüſſen! 

Badetoiletten. Der Luxus, den die 
moderne Pariſerin auch bei ihren Bade⸗ 
tolletten entfaltet, vergrößert ſich von Jahr zu 
Jahr. Die diesjährigen Koſtüms ſind beſonders 
verführeriſch. Statt Serge und Cheviot trügt 


man Alpake, der ſeinen Glanz durch die Näſſe 


nicht verliert und weich wie Taffet bleibt. Dunkle 
Farben, beſonders ſchwarz, werden bevorzugt, als 
Beſatz dagegen weiß, und zwar breite oder ſchmale 
Borten, und alle Arten Muſter, die aus Tuch 
ausgeſchnitten ſind. Die Kniehoſen werden von 
den am Korſage befeſtigten Röcken ganz bedeckt. 
Statt ſeidener Strümpfe werden ſolche aus 
Kaſchmir getragen, die ſich beſſer ausziehen laſſen. 
Ein ſehr breiter Matroſenkragen aus weißem Tuch, 
der mit einer Grecborte auf einem Taffetſtreifen 
beſetzt iſt, wirkt ſehr hübſch. Neu iſt der Bolero, 
der eigentlich für das Kleid bleiben ſollte. Etwas 
gewagt, aber reizend ſieht ein ſchwarz und weißes 
Modell aus. Der geſchweifte Rock iſt unten mit 
einer breiten Borte aus weißem Tuch beſetzt, der 
ſehr kurze Bolero wird über einer weißen Bluſe 
getragen, der weiße Shawlkragen iſt mit einer 
rothen Regattaſchleife über einen rothen Vorder⸗ 
theil mit ſchwarzem, dickgeſtickten Anker befeſtigt. 
Um dieſe Koſtüme bequem tragen zu können, wird 
ein Miederkorſett aus ſtarkem, leicht geſtärktem 
Leinen angelegt, das den Rücken ſtützt und den 
Hüften die gezwungene Linie giebt. Da die Da⸗ 
men gewöhnt find, hohe Hacken zu tragen, um 
größer zu erſcheinen, ſind flache Schuhe ihnen 
unbequem. Daher werden in die Sandalen ein 
oder zwei Filzeinlagen geſteckt, die dem Schritt 


n Dr 8 BT ann FO ee ara a la Sa Län * ? 


eine rhythmiſche Bewegung geben. Auch das 
hübſche wellige Haar entbehrt man ungern, und 
bringt deshalb kunſtliche Löck⸗hen in der Kopfbe⸗ 
deckung an, wodurch das Geſicht die gewohnte 
Harmonie behält. Das natürliche Haar wird 
darunter in eine Gummikappe gethan; die Illuſion 
iſt vollſtändig. Als Kopfbedeckung wühlt man 
die große Greenaway⸗Kapotte aus rubinrothem 
Stoff, mit Blumen bedruckt und mit Spitze oder 
Stickereieinfaſſung, oder eine „Baigneuſe“ aus 
Stroh mit einer hellen oder ſchwarzen Schleife 
und paſſenden Bändern, oder die klaſſiſche Kappe 
aus leichtem Stoff oder eine Beretta oder ſchließ⸗ 
lich auch ein ſeidenes „en marmotte“ drapirtes 
Tuch. Der mantelförmige Bademantel mit ge⸗ 
kräuſelter Kapuze wird aus weißem Pyrenäentuch 
mit roſa oder hellblauem Futter angefertigt. Die 
aus poröſem Stoff in verſchiedenen Farben ange⸗ 
fertigten find hübſch, ſchützen aber bei kühlem 
Wetter nicht ſo gut. Schließlich werden ganze 
oder halbe Zwirnhandſchuhe zum Schutz der Hünde 
und Arme gegen dle Seeluft getragen. 


— — 
Vom güchertiſch. 

Unter dem Titel: „Sammlung der Binnenſchiffahrts⸗ 
und Flößerei⸗Verordnungen für die Weichſel und Nogat, 
für deren Nebenflüſſe und für die weitpreugifchen Küſten⸗ 
gewäſſer und Häfen“ bearbeitet, vom Regierungs⸗Bau⸗ 
ſekretär Jacob iſt ſoeben im Verlage der A. Müller vorm. 
Wedelſchen Hofbuchdruckerei erſchienen. Das Werk ifi 
aus der Praxis entſtanden und auch für die Praxis keſtimmt. 
Es zeichnet ſich vor allem durch die klare überſichlliche 
der Mara des umfangreichen Stoffes aus, ſo daß auch 
der x. te Kahnſchiffer ſofort die Beſtimmung heraus 
finden kann, welche für ihn zur Zeit von Wichtigkeit iſt. 
Aber auch für den Stromauſſichtsbeamten wird das 
Werk unentbehrlich fein, denn er hat in demſelben alles 
dun Hand, was er braucht und erſpart ſich ſo das mühſame 

kachſuchen, welches bei der Größe des Stoffes auch 

bei der forgfältiften Registratur nicht zu vermelden iſt. 
Die Sammlung entſoricht in dieſem Falle wirklich einem 
dringenden Bedürfniſſe und wird deshalb von allen 
Intereſſenten mit Freuden begrüßt werden. 
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Für die Redaction verantwortlich Karl Frant a: 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Danzig, den 17. Juli 1001. 


Idi Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenaunte Factodei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Welzen per Tonne von 1000 Kllogr. 
tranſito roth 756—761 Gr. 123 Mt. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Er 
Normalgewicht ? 
inländ. grobkörnig 744—750 Gr. 131—132 Mt. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 131½—132 Mt, 


Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. Winter- 236 Mt. N 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 8,90 —4,00 Mk. 
Roggen» 4,55 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 17. Juli 1901. 


Weizen 166—170 M., abfall. blauſp. Qualität un tes 
Notiz. 


Rogge n, geſunde Qualttät 133—140 Mk. feinſt. über Notiz 
Gerſte nach Qualität 130 140 Mk. nominell. 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocher bſen 180—190 Mark. 
Hafer 145 — 150 Mk. 

Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe 


Soeben erschienen: 


Rathgeber in allen Militär - Angelegenheiten, 


vom Beginn der Militärpflicht bis zum Uebertritt zum Lan 


Von G. Hahn, Bezirks-Feldwebel Militi 

An einem aufklärenden Werkchen über sümmtliche An, Angelegenheiten. 
vom Beginn der Mililärpflicht an, der Anmeldung zur ral M. olle, Ausmusterungn 
Zurückstellung, neue Ausmusterung, Aushebung, — Us 1 Eintritt in 
das Heer, Entlassung, Reserve, Kontrollv 1 ebungen, Üebertritt zur 
Landwehr etc, fehlte es bis jetzt. Das Werkehen sei daher Allen empfohlen, die 
militärisch. Verpflichtungen zu erfüllen haben. Ei 
[ch liefere das Werkchen franco gegen . insendung von 1,10 Mk. (in Post- 


Oeffentliche Erklärung! 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen 
ihrer künstlerisch vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein und 
nur, um dieselben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit und 
nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder Gewinn 
zu verzichten. 

Wir lieferu 8 

für nur 13 Mark 


als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 


ür Husten- u. Gatarrhleidende 
Kaiser’s 


Bruſt⸗Caramellen 


Wertung 2650 We 


iſt dur auer kannt. ein Porträt in Lebensgrösse marken). alter Lambeck, Thorn. 
77715 al Hus 3 een 1 htvoll I 15 A Gold-Barockrah BE th versi h b 
„pife uſten, eiſe ’ n prachtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Barockrahmen 
Catarrh und Verſchleimung. dessen wirklicher Werl! e eee = 3 ist. 5 „gott a, Lebe 855 en run SDank. 
Packet 25 Pfg. bei: Wer daher anstrebt, sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner Bank — am 8 261 8 Millionen Mart. 


Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, selbst längst verstor- 
bener Verwandte oder Freunde machen zu lassen, hat blos die be- 
treffende Photographie, gleichviel In welcher Stellung, einzusenden 
und erhält in 14 Tagen ein Porträt, wovon er gewiss aufs Höchste über- 
rascht und entzückt sein wird. 
Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet, 
Bestellungen mit Beischluss der Photographie, welche mit dem fertigen 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur bis auf Widerruf zu 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsendung 
des Betrages entgegengenommen von der 
Porträt-Kunst-Anstalt 
„KOSMOS“ 
Wien, Mariahilferstrasse 116. 
Fur vorzüglichste, gewissenhafteste Ausführung und natur- 
getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet, 
Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungs- 
schreiben liegen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


Dividende 1 1904: 29 bis 1280, der Inheed-Rormalpränie, 
je Tach Bam Kier der Verfiherung, at, 


Bertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 22 ı 
Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


Edelstein-Seife 


die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80 % ôin Bezug auf Waſch⸗ 
kraft und Sparſamkeit e e Erzeugniß der Selfeninduſtrie i. 
Edelſtein⸗Seife nennt man mit 


die Haushalt-Seife der Zukunft. 


Alleinige Fabrikanten: 


P. Begdon in Thoru 
E. Krüger in Mocker. 


Nervenleiden 


Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattig keit 
Schlafloſigkeit, Gemüthsverſtimmung, Gedächtniß⸗ 
ſchwäche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 
vös⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den 7. 4 100 1 zum 
Kopfe, Kopfkrampf, einſei opfweh ver⸗ 
—.— mil Drüden und Würgen im Magen, 


Verkaufsftelen find 


enn ok e 


Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf l 5 a 
Magenkatarrh, BEN. en Appelt meidet alle künſtliche Süßftoffe, wie Saccharin, Zuckerin Mühlenbein & Nagel, Zerbst l. Auh. 
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